
ordnung der Völker.ordnung der Völker.

465 wendet ſich uicht an die Fachgelehrten, ſondern

an den größeren Kreis jener G

ebildeten, die über die großen Fragen des

Weltfriedens, des Völkerrechtes, V

ölkerbundes und der internationalen Neu⸗

ordnung einen bündigen Wegwei

ſer und klare Grundbegriffe ſuchen und

ſich doch nicht in weitſchichtige Wer

ke vertiefen können oder wollen. Solchen 30

Leſern iſt es dringend zu empfehlen

bald den Eindruck, daßtder Verſaſſer

Man gewinnt beim Leſen als

auf dem durch die moderne

Philoſophie und Rechtswiſſenſchaft arg ver⸗

wirrten Gebiete des interna

tionalen Rechtes im Frieden und im Kriege

ſicheren

Beſcheid weiß und beſonders d

em chriſtlichen Naturrecht, wie es

in der

Heiligen Schrift, bei den Kirchenvätern, beſonder

s dem heiligen

Auguſtinus, und bei den mittelalterlichen Scholaſtikern,

zumal dem größten

unter ihnen, dem heiligen Thomas, entwickelt wurd

e, gründlich nachge⸗

gangen iſt. Dieſes Naturrecht oder natürliche Sittengeſ

etz bildet, wie Schil⸗

ling klar beweiſt, die einzige tragfähige Grundl

age, auf der ſich ein modernes

Völkerrecht und feſte No

für einen ge

ſunden Völkerbund aufbauen

—

laſſen.

Man könn

te einwenden, ein chriſtliches Naturrecht eigne ſich nicht als

Richtſchnur für einen modernen

Völkerareopag, in dem Alt⸗ und Neuheiden

und Ungläubige als Mitglied

er ſ

itzen. Dieſem Bedenken begegnet der Ver⸗

faſſer, indem er darauf hinwei

ſt, daß der ſachliche Inhalt des ſittlichen Natur⸗

geſetzes zwar von der Offenbarung be

ſtätigt wird, aber auch mittels der

geſunden Vernunft ſchon klar genug erſ

chloſſen werden kann und tatſächlich

den vorchriſtlichen griechiſchen und römiſchen Philoſo

phen und Juriſten in

weitem Umfang bekannt und geläufig war.

Nur kurz und ſchonend wird auf die großen Verirr

ingewieſen,

welche die Abkehr von der ſcholaſtiſchen Lehre in der ni

ande

iſchen Ethik

und Theologie angerichtet hat. Die ſogenannte Kriegsth

eblogie mancher

Proteſtanten hat Aergernis genug ge

geben durch die Art,

wie ſie ſich mit

den Forderungen der Bergpredigt (

＋

4.

Moratorium des Chriſtentums“) ab⸗

über w

ird S. 36 die katholiſche Löſung ge⸗

fanden. Dieſer Gefahr gegen

daß hier der Unterſchied zwiſchen Gebot und

geben. Doch wundert es uns,

Rat (praeceptum und consilium), au

f den Thomas ſo großen Nachdru

legt, nicht beſtimmter hervorgehoben w

ird. Gerade die Rätſel und Zweifel,

die der Krieg aufwarf, mußten auch Nichtkatholiken z

u der Ein

Hieht

daß man ohne dieſe zwe

3.

i Begriffe nicht zurechtkommt.

Mit Recht ſtellt der Verfaſſer am Schluß die Fr⸗

ag

e: „Würde 10ht ö

mmengebrochen ſein, we

un die klare, ein⸗

das Völkerrecht ſo kraftlos zuſa

es

heiligen Thomas von Aquin die Völker

fache und doch große Lehre d

beherrſcht, wenn ſie im Bewußt

ſein der Völker Wurzel gefaßt hätte? wenn

en, wie die von einem

nicht ſtatt deſſen Ueberzeugungen ſich eingeniſtet hätt

U

bekannten Gelehrten offen und frei ausgeſprochene:

„Jeder Staat wird in

ſeinem Verhalten lediglich durch die R

ückſicht auf die eig

enen Lebensinter⸗

eſſen beſtimmt, es gibt zwi

ſchen Staat

en keinen Rechtszuſtand, der jedem

Sicherheit gegen Uebergriffe

bietet; zwiſchen Staaten beſteht daher ein be⸗

ſtändiger partieller Kriegszuſtand!

(Paulſen). Wird man aus den Tatſachen

der Wargangeuheit lernens“ (S. 55).

Matthias Reichmann S. J.

0) () Auſerſtehung. Ein Wegweiſer d

urch den Weltenſturz zur deutſchen

Menſchwerdung. Von F.

Schrönghamer⸗Heimdal EI 6¹.

Augsburg 1919, Haas u. Grabherr. M. 1.—

—

—

hren Men

ſhen nd

(2) Vom Geiſte der Liebe. Das

Weſen des wa

ſeine Erweckung. Von F. Schröngha

mer⸗Heim da 5 50 3——Es wendet ſich nicht an die Fachgelehrten, ſondern
den größeren Kreis jener ebildeten, die über die großen Fragen des

Weltfriedens, des Völkerrechtes, ölkerbundes und der internationalen Neu⸗
rdnung ennen. bündigen Wegwei ſer und are Grundbegriffe ſuche und
ſich doch nicht in weitſchichtige Werke vertiefen önnen oder wollen Solchen
Leſern iſt 5 ringen 3 empfehlen

bald den Eindruck, daß 961 VerfaſſerMan gewinnt beim eſen als
auf dem durch die moöoderne Philoſophie und Rechtswiſſenſch drg ver
virrten Gebiete des intetionalen Rechtes Im Frieden und im Kriege
ſicheren Beſcheid weiß und beſonders chriſtlichen Naturrecht, wie *
m der Heiligen Schrift bei den Kirchenvätern, beſonder dem heiligen
Auguſtinus, und bei den mittelalterlichen Scholaſtikern, zumal dem größten
inter ihnen, dem heiligen Thomas, entwickelt wurdE, gründli nachge
gangen iſt. Dieſes Naturrecht oder natürliche Sittengefetz bild et, wie Schil
ling klar beweiſt, die einzige tragfähige runde, auf der ſich ein modernes
Völkerrecht und Normen für einen 9Eſunden Völkerbund aufbauen
laſſen

Man öbnnte einwenden⸗ Ein chriſtliches Naturrecht eigne ſich nicht als
Richtſchnur für einen modernen Völkerareopag, in dem It. und Neuheidenordnung der Völker.
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in der
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s dem heiligen
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zumal dem größten

unter ihnen, dem heiligen Thomas, entwickelt wurd

e, gründlich nachge⸗

gangen iſt. Dieſes Naturrecht oder natürliche Sittengeſ

etz bildet, wie Schil⸗

ling klar beweiſt, die einzige tragfähige Grundl

age, auf der ſich ein modernes

Völkerrecht und feſte No

für einen ge

ſunden Völkerbund aufbauen
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laſſen.
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te einwenden, ein chriſtliches Naturrecht eigne ſich nicht als

Richtſchnur für einen modernen

Völkerareopag, in dem Alt⸗ und Neuheiden

und Ungläubige als Mitglied
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itzen. Dieſem Bedenken begegnet der Ver⸗

faſſer, indem er darauf hinwei

ſt, daß der ſachliche Inhalt des ſittlichen Natur⸗

geſetzes zwar von der Offenbarung be

ſtätigt wird, aber auch mittels der
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Nur kurz und ſchonend wird auf die großen Verirr
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ande

iſchen Ethik
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geben durch die Art,

wie ſie ſich mit

den Forderungen der Bergpredigt (
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über w
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fanden. Dieſer Gefahr gegen

daß hier der Unterſchied zwiſchen Gebot und

geben. Doch wundert es uns,

Rat (praeceptum und consilium), au

f den Thomas ſo großen Nachdru

legt, nicht beſtimmter hervorgehoben w

ird. Gerade die Rätſel und Zweifel,

die der Krieg aufwarf, mußten auch Nichtkatholiken z

u der Ein

Hieht

daß man ohne dieſe zwe

3.

i Begriffe nicht zurechtkommt.

Mit Recht ſtellt der Verfaſſer am Schluß die Fr⸗

ag

e: „Würde 10ht ö

mmengebrochen ſein, we

un die klare, ein⸗

das Völkerrecht ſo kraftlos zuſa

es

heiligen Thomas von Aquin die Völker

fache und doch große Lehre d

beherrſcht, wenn ſie im Bewußt

ſein der Völker Wurzel gefaßt hätte? wenn

en, wie die von einem

nicht ſtatt deſſen Ueberzeugungen ſich eingeniſtet hätt

U

bekannten Gelehrten offen und frei ausgeſprochene:

„Jeder Staat wird in

ſeinem Verhalten lediglich durch die R

ückſicht auf die eig

enen Lebensinter⸗

eſſen beſtimmt, es gibt zwi

ſchen Staat

en keinen Rechtszuſtand, der jedem

Sicherheit gegen Uebergriffe

bietet; zwiſchen Staaten beſteht daher ein be⸗

ſtändiger partieller Kriegszuſtand!

(Paulſen). Wird man aus den Tatſachen

der Wargangeuheit lernens“ (S. 55).

Matthias Reichmann S. J.

0) () Auſerſtehung. Ein Wegweiſer d

urch den Weltenſturz zur deutſchen

Menſchwerdung. Von F.

Schrönghamer⸗Heimdal EI 6¹.

Augsburg 1919, Haas u. Grabherr. M. 1.—

—

—

hren Men

ſhen nd

(2) Vom Geiſte der Liebe. Das

Weſen des wa

ſeine Erweckung. Von F. Schröngha

mer⸗Heim da 5 50 3——und Ungläubige als itglieer fitzen Dieſem Bedenken begegnet der Ver
faſſer, indem EL darauf hinweiſt„ daß der achliche nhalt des ſi

en Natur.
geſetzes zwar von der Offenbar beſtätigt wird, aber auch mittels der
geſunden Vernunft ſchon lar erfchloſſen werden kann und atſã
den vorchriſtlichen griechiſchen und römiſchen Philoſophen und Juriſten un
beitem mfang bekannt und geläufi war

Ur kurz und chonend wird auf die großen Verirr ingewieſen,
welche die Abkehr von der ſcholaſtiſchen un der niung  chtk!  1 ol iſchen Ethik
und Theologie angerichtet hat. Die ſogenannte Kriegstheblogie man CT

Proteſtanten at Aergernis 9Egeben durch die Art, wie ſie ſich mit
den Forderungen der Bergpredigt IT=N 77 Moratorium des Chriſtentums“) ab

über ird die katholiſche Löſung 9eanden Dieſer Gefahr daß hier der Unterſchied zwiſchen undgeben. Doch under Uns,
Rat (praeceptum und consilium), den Thomas ſo großen Nachdru
legt, nicht beſtimmter hervorgehoben ird Gerade die Rätſel und Zweifel,
die der Krieg aufwarf, mußten auch Nichtkatholiken U der Einſicht zwingen,daß man ohne teſe zwe egriffe nicht zurechtkommt.

Mit Recht ſtellt der erfaſſer am Schluß die Fr0e: „Würde wohl
mmengebrochen ſein, weN die klare, ein⸗das Völkerrecht ſo zuſa

heiligen Thomas von Aquin die Völkerache und doch große ehre
beherrſ wW ſie Im wußtſein der Völker Wurze gefaßt hätte? wenn

en, wie die von einemnicht deſſen Ueberzeugungen ſich eingeniſtet hätt
bekannten Gelehrten fen und frei ausgeſprochene: „Jeder Staat wird in
ſeinem Verhalten edigli durch die Rückſicht auf die eigenen Lebensinter⸗
eſſen beſtimmt, es gibt zwiſchen keinen Rechtszuſtand, er jedem
Sicherheit gegen Uebergriffe bietet; zwiſchen Staaten eſteht aher ein be
ſtändiger partieller Kriegszuſtand! (Paulf en). Wird man aus den Tat achender lernen?“ (S. — Matthias Reichmann
6) (1) Auferſtehung. Ein Wegweiſ er Urch den Weltenſturz zur deutſchen

Menſchwerdung. Von Schröng ham Elm al (XII V 6¹
Augsburg 1919, Haas Grabherr. M 1.— hren Menſchen und(2) Im Geiſte der Liebe. Das Weſen des wa
ſeine Erweckung. Von F. Schrönghame H mda u. 61).
lugs 3—— 19  7  9  —531.—
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268 2(3 Kapitalismus. Seun Weſen, ſeine Wirhung und ſeine Wandlung
zUum Wohlſtand er Von ch N8 0 (XII

61 Ugsburg 1919, Haas Grabherr 1*. —
Wir haben hier drei Propagandabroſchüren Schrönghemers vorIn gemütvoller, packender, eindringlicher Sprache verſteht Schrönghamer S

auch iesmal wieder, das „Stirb!“ des alten enſchen un. das „Werde!des Neuen, des „wahren“ Menſchen preédigen, dem Geiſte aufrichtiger,ſe

oſer, folgerichtiger lebe Heérold 3 ſein und den Miſſetäter Kapitalismus aus ſeinem Schlupfwinkel hervorzuziehen und der Aburteilung 3uUübergeben. In ſeinem „Antichriſt“ Pricht Schrönghamer einen Grund
gedanken aus, der ich auch gleich einem weißen Faden durch die genanntenSchriften zieht Er ſagt dort „Deutſches Weſen und wahres Chriſtentumgehen Hand in Han Deutſcher Volksgeiſt iſt chriſtliche Weltanſchauung.“Da ann Mal gelten aſſen II Sinne des. Tertullianiſchen „Anima natu—
raliter Christiania“. Uch Schrönghamer wird ſeinen Grund edanken. mn
dieſem. Sinne verſtehen müſſen, E ſeinem „deutſ hen“ Weſendie Geneſung der Welt erhofft. Dem Deutſchen traut ET die Fähigkeitteilt E die Rolle 3U, Verkörperung des Geiſtes, des Rechtes, der Wahrheitund der Liebe Iu der 3u ſein Darum muß. zuerſt jeder Deutſche ein

beſchaffener „Menſch“ werden, das lenn. Schröngh „deutſche En ſch
werdung“, ein Ausdruck, den wir ihm a Ehrfurch vor dem heiligſtenGeheimniſſe des Chriſtentumes ſchenken würden. Daß wir mit Chriſtusauferſtehen ollen, gat die Kirche oft und oft geſagt, aber doch wohlniemals, daß Uir ſeine Menſchwerdung als Vorbild nehmen ollenDaß e

ſus kein 9½  Ude geweſen ſei (Auferſtehung 45), wäre, I buchſtäblichen Sinne verſtanden, eine irekte Häreſie; e5s Ird alſo eine dich
teriſche Freiheit ſein und bedeuten ollen, der etlan. habe nichts von jenemabſtoßenden Geiſte gehabt, der dem jüdiſchen Volke Aſt zur zweiten Natur
geworden iſt Unter „wahren“ Menſchen, * meint Schrönghamer (ebenda54 ſei ein ſichtbares Staatsoberhaupt gau nicht nötig 8
iſ befürchten, daß dann Schrönghamer ſeine „wahren“ enſchen auf
dieſer niemals inden wird Ob politiſche Parteien, dieſes Ieſten notwendige ebel, unter den gegenwärtigen Verhältn

iſſenwirklich entbehrlich ſind und jeder Am beſten täte, ich gle Schrönghamer(ebd 55) abſeits jeder politiſchen Partei 3 halten, wird wohl außer
Schrönghamer niemand behaupten gehören alle enſchen von
Natur aus nicht enner Partei, ſondern der Gemein  aft aber wenn ſich
tatſächlich Parteien ugri auf unſere heiligſten deale bilden, ſinddann nicht auch Parteien ihrer Verteidigung notwendig? Auch u der
zweiten Schrift toßen 17) auf die verkehrte Anſchauung, daß
Parteipolitik notwendig ohne iebe Cl S. 2 heißt es: „Das Eden
var Cln Ort, ſondern ein ſittlicher Zuſtand“, die erſten Menſchen ſeienin voller Weſens Ind Willensharmonie mit dem geſtanden, ſo Wie
Chriſtus von ich ſagen konnte I5NN And der Vater ſind eins“ I
Wirkli  El hrei Chriſtus ich i dieſem Texte nicht moraliſche, ondern
iſche inhei mit dem Vater zu. Die Karikaturen der
liebe und der Gutenwerkejäger, die Schrönghamer ent
wirft, Urften in der Hauptſache ſeiner dichteriſchen Phantaſie und gelegent⸗licher Leſung von Los⸗von⸗Rom⸗Flugſchriften ihre Entſtehung verdanken.
Man wird nit dem größten. Befremden Cllen wie die
folgenden eſen „Drei große Machtgruppen wetteiferten bis heute mit
einander, ein feſtes Band um die Menſchheit 3 ſchlingen und die Einheider Herde Unter einem Hirten herbeizuführen 16 ind bekannt als die drei
internationalen Großmächte: die ‚ſchwarze? Internationale des Katholizi  8mus, die Tote Internationale des Sozialismus und die ‚goldene! V  nternationale des oder des Welthundes der AUdt  en Freimau⸗
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rerei. Sie alle pollten das Heil der Welt, aber jede in einem anderen Sinne.
Aber a 68 ihnen allen! au der atholiſchen Internationale!)— 20⁰0

rerei. Sie alle wollten 965 Heil der Welt, aber jede inentem anderen Sinne⸗

Aber da es ihnen (alſo allen! auch der ukatholiſchent Internationalel)/

nicht um das Göttliche, die Liebe, ſondern um den Erdgeiſt, die Macht,

ging, verſagten alle drei, als der Weltkrieg ausbrach. Sie waren Koloſſe

auf tönernen Füßen und mußten fallen, als ſie ihre Kraft bewähren ſollten.

Wie wenig ſie vom Geiſt der Liebe hatten, beweiſt am beſten die Tatſache,

daß ſie ſich beſtändig befehdeten. Es war ein Kampf um die Macht, ein Rin⸗

gen um die Weltherrſchaft. Daher konnte ihr Weſen nicht Liebe und Ver⸗

föhnung, ſondern nur Fehde und Vergewaltigung ſein. Das Göttliche wirkt

niemals durch Gewalt. Inſofern war ſelbſt die von Ehriſtus gegründete

Kirche nicht mehr vom Geiſte der Liebe geleitet, ſoweit ſie Weltmac

ſein

—

wollte. Namentlich die politiſche römiſche Kurie unterſtand bis heute, wie

die äußere Kirchengeſchichte beweiſt, ſehr oft dem Einfluſſe des Erdgeiſtes.

So gelang es ihr nur ſelten, aus einem Saulus einen Paulus zu machen.

Und ſo ging bei Ausbruch des Weltkrieges die Weisſagung der eddiſchen

Wala in Erfüllung: Einer Mutter Kinder morden ſich kämpfend'. Die Söhne

derſelben Kircheé mordeten ſich zu Millionen. Keine Stimme, die Einhalt

2

gebot. Das politiſche Rom mußte im Machtkampfe ſ

chweigen, weil es ſelber

um Macht kämpfte. Nur der Stellvertreter des Menſchenſ

ohnes (alſo doch

wohl der Papſt; und wer iſt dann das ſchweigende“, politiſche Rom'?

erhob den Heimruf der Liebe, aber auch er verhallte ungehört, weil daneben

die Macht ihr Haupt erhob. Wo aber Macht iſt, da kann der Geiſt der Liebe

nicht lebendig werden. Denn Liebe iſt Opfer. Und Opfer will nicht Worte,

. Die „goldene!

ſondern Taten. Ebenſo verſagte die rote‘ Internationale .

Internationale war nichts weniger als menſchenbrüderlich . .. . So führte

der liebloſe, machtgierige Internationalismus jeder Art zum Chaos.

Weltheil hat keiner gewirkt. Das kann nur die weiße Internationale, der

Völkerbund der Liebe. Der iſt aber nicht international, ſondern kosmo politiſch

das heißt übernational. Die Liebe iſt der eine Hirt der einen Herde“ (S. 58

bis 55). „Seine (Chriſti) Gemeinſchaft der Heiligen war fern von jeder

Art Internationalismus, der dem Menſchen eine Idee, ein Programm,

eine „Ueberzeugung' aufſchwätzen und durch bezahlte Agitation aufdrängen

will. Er wollte, daß ſich das Senfkörnlein frei entwickle“ (am Ende gar „un⸗

dogmatiſches CEhriſtentum“?). „Seine Kirche hatte gar nichts Internatio⸗

nales im üblichen Sinne; ihr Ziel und Weſen war der Kosmos: das Gottes⸗

reich der Güte und Liebe ſollte die Welt von innen heraus verwandeln“

S. 56) „Daß er keine internationale Religion“ gründen wollte, geht ſchon

daraus hervor, daß er ſeine Jünger zuerſt zu den Kindern Israels ſandte.

Es lag ihm alſo offenbar daran, den erloſchenen Gottesfunken zuerſt bei 32

5

ſeinen Volksgenoſſen zur le

bensvollen Flamme zu entzünden. Doch Israel

hat ſeine Berufung nicht mehr ve

—

Hane Es löſte ſich als Volt n d

wurde „international“ (S. 57).

4

Es iſt nicht notwendig, alle Einſ

eitigkeiten und Schieſheiten in dieſen

Worten hervorzuheben. Es

65

iſt immerhin ein ſtarkes Stück, die Kir

e, be⸗

züglich ihrer Tätigkeit im Weltkriege und des Erfolges ihrer Bemü jungen

mit der ſozialiſtiſchen und freimaureriſch⸗kapitaliſtiſchen Internationale

rundweg auf eine Stufe zu ſtellen. Das Wirken der Kirche iſt ihm

ſchlechthin „ein Kampf um die Macht, ein Ringen um die

elt⸗

herrſchaft“. Das

Urteil über die internationale Haltung der Katholiken

im Weltkriege iſt ſehr oberflächlich und darum unrichtig und ungerecht, nicht

wenige proteſtantiſche Stimmen hätten Schrönghamer eines Beſſeren be⸗

lehren können. Die ho

he Bedeutung des feſten Zuſammenhanges aller Katho⸗

liken mit dem Papſte iſt nicht genügend gewürdigt; der Wille zur Verteidi⸗

gung des

eigenen Vaterlandes und der Schmerz über ſein Unglück ſchließt

eine aufrichtige Liebe zu den Perſonen der Kriegsgegner nicht aus; haben

die katholiſchen Deutſchen ſich redlich bemüht, ſich von allem perſönlichen

H zu halten, ſo

on den wirklichen e

.

—

15nicht das Göttliche, die 123—  2 ſondern Aum den Erdgeiſt, die Macht,
ging, verſagten alle drei, al der Weltkrieg ausbrach. Sie waren Koloſſe
auf tönernen Füßen und mußten fallen, als ſie ihre Kraft bewähren ollten
Wie wenig ſie vom EI der e hatten,  * eweiſt Qm beſten die Tatſache,
daß ſie ſich beſtändig befehdeten. Es ar E⁰un Kampf die Macht, ern Rin
gen die Weltherrſchaf er konnte ihr Weſen nicht le und Ver
ſöhnung, ſondern F  ehde und Vergewaltigung ſein. Das wirkt
niemals durch CW Inſofern var ſelbſt die von Chriſtus 9eg dete
Kirche nicht mehr Geiſte der Liebe geleitet, ſoweit ſie Weltmal ſein
bollte Namentlich die Ppolitiſche römiſche Kurie unterſtand bi EUute, wie
die äußere Kirchengeſchichte beweiſt, ſehr oft dem influſſe des Erdgeiſtes.
⁰ gelang es ihr nur ſelten, aus einem Saulus inen Paulus 3u machen.
Und ging bei Ausbruch des We  riege die Weisſagung der eddiſchen
Wala u Erfüllung Einer Mutter Kinder morden ich kämpfen Die Söhne
derſelben Rirche mordeten ich 3 Millionen. Keine Stimme, die Einhalt
gebb Das politiſche Nom mußte Im Machtkampfe — chweigen, Cl 68 ſelber

Macht am Nur der Stellvertreter des Menſchenſohnes doch —
wohl der Papſt; und ver iſt dann das ſchweigendet, Politiſche Rom ꝛp) .

* den Heimruf der Liebe, aber auch En verha ungehört, eil daneben
die Macht ihr Haupt Er Wo aber Macht iſt, da kann der E er. Liebe
nicht lebendig werden. enn 1e iſt er U er will nicht Orte,— 20⁰0

rerei. Sie alle wollten 965 Heil der Welt, aber jede inentem anderen Sinne⸗

Aber da es ihnen (alſo allen! auch der ukatholiſchent Internationalel)/

nicht um das Göttliche, die Liebe, ſondern um den Erdgeiſt, die Macht,

ging, verſagten alle drei, als der Weltkrieg ausbrach. Sie waren Koloſſe

auf tönernen Füßen und mußten fallen, als ſie ihre Kraft bewähren ſollten.

Wie wenig ſie vom Geiſt der Liebe hatten, beweiſt am beſten die Tatſache,

daß ſie ſich beſtändig befehdeten. Es war ein Kampf um die Macht, ein Rin⸗

gen um die Weltherrſchaft. Daher konnte ihr Weſen nicht Liebe und Ver⸗

föhnung, ſondern nur Fehde und Vergewaltigung ſein. Das Göttliche wirkt

niemals durch Gewalt. Inſofern war ſelbſt die von Ehriſtus gegründete

Kirche nicht mehr vom Geiſte der Liebe geleitet, ſoweit ſie Weltmac

ſein

—

wollte. Namentlich die politiſche römiſche Kurie unterſtand bis heute, wie

die äußere Kirchengeſchichte beweiſt, ſehr oft dem Einfluſſe des Erdgeiſtes.

So gelang es ihr nur ſelten, aus einem Saulus einen Paulus zu machen.

Und ſo ging bei Ausbruch des Weltkrieges die Weisſagung der eddiſchen

Wala in Erfüllung: Einer Mutter Kinder morden ſich kämpfend'. Die Söhne

derſelben Kircheé mordeten ſich zu Millionen. Keine Stimme, die Einhalt

2

gebot. Das politiſche Rom mußte im Machtkampfe ſ

chweigen, weil es ſelber

um Macht kämpfte. Nur der Stellvertreter des Menſchenſ

ohnes (alſo doch

wohl der Papſt; und wer iſt dann das ſchweigende“, politiſche Rom'?

erhob den Heimruf der Liebe, aber auch er verhallte ungehört, weil daneben

die Macht ihr Haupt erhob. Wo aber Macht iſt, da kann der Geiſt der Liebe

nicht lebendig werden. Denn Liebe iſt Opfer. Und Opfer will nicht Worte,

. Die „goldene!

ſondern Taten. Ebenſo verſagte die rote‘ Internationale .

Internationale war nichts weniger als menſchenbrüderlich . .. . So führte

der liebloſe, machtgierige Internationalismus jeder Art zum Chaos.

Weltheil hat keiner gewirkt. Das kann nur die weiße Internationale, der

Völkerbund der Liebe. Der iſt aber nicht international, ſondern kosmo politiſch

das heißt übernational. Die Liebe iſt der eine Hirt der einen Herde“ (S. 58

bis 55). „Seine (Chriſti) Gemeinſchaft der Heiligen war fern von jeder

Art Internationalismus, der dem Menſchen eine Idee, ein Programm,

eine „Ueberzeugung' aufſchwätzen und durch bezahlte Agitation aufdrängen

will. Er wollte, daß ſich das Senfkörnlein frei entwickle“ (am Ende gar „un⸗

dogmatiſches CEhriſtentum“?). „Seine Kirche hatte gar nichts Internatio⸗

nales im üblichen Sinne; ihr Ziel und Weſen war der Kosmos: das Gottes⸗

reich der Güte und Liebe ſollte die Welt von innen heraus verwandeln“

S. 56) „Daß er keine internationale Religion“ gründen wollte, geht ſchon

daraus hervor, daß er ſeine Jünger zuerſt zu den Kindern Israels ſandte.

Es lag ihm alſo offenbar daran, den erloſchenen Gottesfunken zuerſt bei 32

5

ſeinen Volksgenoſſen zur le

bensvollen Flamme zu entzünden. Doch Israel

hat ſeine Berufung nicht mehr ve

—

Hane Es löſte ſich als Volt n d

wurde „international“ (S. 57).

4

Es iſt nicht notwendig, alle Einſ

eitigkeiten und Schieſheiten in dieſen

Worten hervorzuheben. Es

65

iſt immerhin ein ſtarkes Stück, die Kir

e, be⸗

züglich ihrer Tätigkeit im Weltkriege und des Erfolges ihrer Bemü jungen

mit der ſozialiſtiſchen und freimaureriſch⸗kapitaliſtiſchen Internationale

rundweg auf eine Stufe zu ſtellen. Das Wirken der Kirche iſt ihm

ſchlechthin „ein Kampf um die Macht, ein Ringen um die

elt⸗

herrſchaft“. Das

Urteil über die internationale Haltung der Katholiken

im Weltkriege iſt ſehr oberflächlich und darum unrichtig und ungerecht, nicht

wenige proteſtantiſche Stimmen hätten Schrönghamer eines Beſſeren be⸗

lehren können. Die ho

he Bedeutung des feſten Zuſammenhanges aller Katho⸗

liken mit dem Papſte iſt nicht genügend gewürdigt; der Wille zur Verteidi⸗

gung des

eigenen Vaterlandes und der Schmerz über ſein Unglück ſchließt

eine aufrichtige Liebe zu den Perſonen der Kriegsgegner nicht aus; haben

die katholiſchen Deutſchen ſich redlich bemüht, ſich von allem perſönlichen

H zu halten, ſo

on den wirklichen e

.

—

15Die ‚„goldene!ſondern Taten. Ebenſo verſagte die Lrote! Internationale
Internationale war nichts weniger als menſchenbrüderlich .... So ührte
der iebloſe, machtgierige Internationalismus jeder Art
El ha  er gewirkt. Das kann ur die weiße Internationale, der
Völkerbund der Liebe Der iſt aber nicht international, ſondern kosmo politiſ.
das heiß Üübernational. Die teben der einne Hirt der men 53
bis 1 „Seine (Chriſti) Gemeinſchaft der Heiligen fern von jeder
Art Internationalismus, der dem Menſchen eine Idee, ein Programm,
ene „Ueberzeugung“ aufſchwätzen und durch ega Agitation aufdrängen
b Er wollte, daß ſich das Senufkörnlein frei entwickle“ (am nde ga 5„un
dogmatiſches Chriſtentum“p). „Seine 11 E Jau nichts Internatio⸗
nales M üblichen Sinne; ihr Ziel und Weſen war der Kosmos: das Gottes⸗
reich der Güte und Liebe ſollte die Welt unen heraus verwandeln“

56) „Daß er keine internationale Religion“ gründen wollte, geht chon
daraus daß EL ſeine Jünger zuerſt zu den Kindern Israels ſandte,
Es lag alſo offenbar daran, den erlöoſchenen Gottesfunken zuerſt bei
ſeinen Volksgenoſſen zur ebensvollen F  lamme entzünden. Doch Israel
hat ſeine Berufung nicht mehr voeHn Es —  6 ſich als Volk 23 3 57wurde „international“ 5— 20⁰0

rerei. Sie alle wollten 965 Heil der Welt, aber jede inentem anderen Sinne⸗

Aber da es ihnen (alſo allen! auch der ukatholiſchent Internationalel)/

nicht um das Göttliche, die Liebe, ſondern um den Erdgeiſt, die Macht,

ging, verſagten alle drei, als der Weltkrieg ausbrach. Sie waren Koloſſe

auf tönernen Füßen und mußten fallen, als ſie ihre Kraft bewähren ſollten.

Wie wenig ſie vom Geiſt der Liebe hatten, beweiſt am beſten die Tatſache,

daß ſie ſich beſtändig befehdeten. Es war ein Kampf um die Macht, ein Rin⸗

gen um die Weltherrſchaft. Daher konnte ihr Weſen nicht Liebe und Ver⸗

föhnung, ſondern nur Fehde und Vergewaltigung ſein. Das Göttliche wirkt

niemals durch Gewalt. Inſofern war ſelbſt die von Ehriſtus gegründete

Kirche nicht mehr vom Geiſte der Liebe geleitet, ſoweit ſie Weltmac

ſein

—

wollte. Namentlich die politiſche römiſche Kurie unterſtand bis heute, wie

die äußere Kirchengeſchichte beweiſt, ſehr oft dem Einfluſſe des Erdgeiſtes.

So gelang es ihr nur ſelten, aus einem Saulus einen Paulus zu machen.

Und ſo ging bei Ausbruch des Weltkrieges die Weisſagung der eddiſchen

Wala in Erfüllung: Einer Mutter Kinder morden ſich kämpfend'. Die Söhne

derſelben Kircheé mordeten ſich zu Millionen. Keine Stimme, die Einhalt

2

gebot. Das politiſche Rom mußte im Machtkampfe ſ

chweigen, weil es ſelber

um Macht kämpfte. Nur der Stellvertreter des Menſchenſ

ohnes (alſo doch

wohl der Papſt; und wer iſt dann das ſchweigende“, politiſche Rom'?

erhob den Heimruf der Liebe, aber auch er verhallte ungehört, weil daneben

die Macht ihr Haupt erhob. Wo aber Macht iſt, da kann der Geiſt der Liebe

nicht lebendig werden. Denn Liebe iſt Opfer. Und Opfer will nicht Worte,

. Die „goldene!

ſondern Taten. Ebenſo verſagte die rote‘ Internationale .

Internationale war nichts weniger als menſchenbrüderlich . .. . So führte

der liebloſe, machtgierige Internationalismus jeder Art zum Chaos.

Weltheil hat keiner gewirkt. Das kann nur die weiße Internationale, der

Völkerbund der Liebe. Der iſt aber nicht international, ſondern kosmo politiſch

das heißt übernational. Die Liebe iſt der eine Hirt der einen Herde“ (S. 58

bis 55). „Seine (Chriſti) Gemeinſchaft der Heiligen war fern von jeder

Art Internationalismus, der dem Menſchen eine Idee, ein Programm,

eine „Ueberzeugung' aufſchwätzen und durch bezahlte Agitation aufdrängen

will. Er wollte, daß ſich das Senfkörnlein frei entwickle“ (am Ende gar „un⸗

dogmatiſches CEhriſtentum“?). „Seine Kirche hatte gar nichts Internatio⸗

nales im üblichen Sinne; ihr Ziel und Weſen war der Kosmos: das Gottes⸗

reich der Güte und Liebe ſollte die Welt von innen heraus verwandeln“

S. 56) „Daß er keine internationale Religion“ gründen wollte, geht ſchon

daraus hervor, daß er ſeine Jünger zuerſt zu den Kindern Israels ſandte.

Es lag ihm alſo offenbar daran, den erloſchenen Gottesfunken zuerſt bei 32

5

ſeinen Volksgenoſſen zur le

bensvollen Flamme zu entzünden. Doch Israel

hat ſeine Berufung nicht mehr ve

—

Hane Es löſte ſich als Volt n d

wurde „international“ (S. 57).

4

Es iſt nicht notwendig, alle Einſ

eitigkeiten und Schieſheiten in dieſen

Worten hervorzuheben. Es

65

iſt immerhin ein ſtarkes Stück, die Kir

e, be⸗

züglich ihrer Tätigkeit im Weltkriege und des Erfolges ihrer Bemü jungen

mit der ſozialiſtiſchen und freimaureriſch⸗kapitaliſtiſchen Internationale

rundweg auf eine Stufe zu ſtellen. Das Wirken der Kirche iſt ihm

ſchlechthin „ein Kampf um die Macht, ein Ringen um die

elt⸗

herrſchaft“. Das

Urteil über die internationale Haltung der Katholiken

im Weltkriege iſt ſehr oberflächlich und darum unrichtig und ungerecht, nicht

wenige proteſtantiſche Stimmen hätten Schrönghamer eines Beſſeren be⸗

lehren können. Die ho

he Bedeutung des feſten Zuſammenhanges aller Katho⸗

liken mit dem Papſte iſt nicht genügend gewürdigt; der Wille zur Verteidi⸗

gung des

eigenen Vaterlandes und der Schmerz über ſein Unglück ſchließt

eine aufrichtige Liebe zu den Perſonen der Kriegsgegner nicht aus; haben

die katholiſchen Deutſchen ſich redlich bemüht, ſich von allem perſönlichen

H zu halten, ſo

on den wirklichen e

.

—

15iſt nicht notwendig, alle Einſeitigkeiten 7707 Schieſheiten u dieſen
Worten hervorzuheben. 8 iſt immerhin ern ſtarkes Stück, die Kir 7 bech  hzüglich ihrer ätigkeit Weltkriege und des rfolges ihrer Bemu jungen.
mit der ſozialiſtiſchen und freimaureriſch⸗kapitaliſtiſchen Internationgle— 20⁰0

rerei. Sie alle wollten 965 Heil der Welt, aber jede inentem anderen Sinne⸗

Aber da es ihnen (alſo allen! auch der ukatholiſchent Internationalel)/

nicht um das Göttliche, die Liebe, ſondern um den Erdgeiſt, die Macht,

ging, verſagten alle drei, als der Weltkrieg ausbrach. Sie waren Koloſſe

auf tönernen Füßen und mußten fallen, als ſie ihre Kraft bewähren ſollten.

Wie wenig ſie vom Geiſt der Liebe hatten, beweiſt am beſten die Tatſache,

daß ſie ſich beſtändig befehdeten. Es war ein Kampf um die Macht, ein Rin⸗

gen um die Weltherrſchaft. Daher konnte ihr Weſen nicht Liebe und Ver⸗

föhnung, ſondern nur Fehde und Vergewaltigung ſein. Das Göttliche wirkt

niemals durch Gewalt. Inſofern war ſelbſt die von Ehriſtus gegründete

Kirche nicht mehr vom Geiſte der Liebe geleitet, ſoweit ſie Weltmac

ſein

—

wollte. Namentlich die politiſche römiſche Kurie unterſtand bis heute, wie

die äußere Kirchengeſchichte beweiſt, ſehr oft dem Einfluſſe des Erdgeiſtes.

So gelang es ihr nur ſelten, aus einem Saulus einen Paulus zu machen.

Und ſo ging bei Ausbruch des Weltkrieges die Weisſagung der eddiſchen

Wala in Erfüllung: Einer Mutter Kinder morden ſich kämpfend'. Die Söhne

derſelben Kircheé mordeten ſich zu Millionen. Keine Stimme, die Einhalt

2

gebot. Das politiſche Rom mußte im Machtkampfe ſ

chweigen, weil es ſelber

um Macht kämpfte. Nur der Stellvertreter des Menſchenſ

ohnes (alſo doch

wohl der Papſt; und wer iſt dann das ſchweigende“, politiſche Rom'?

erhob den Heimruf der Liebe, aber auch er verhallte ungehört, weil daneben

die Macht ihr Haupt erhob. Wo aber Macht iſt, da kann der Geiſt der Liebe

nicht lebendig werden. Denn Liebe iſt Opfer. Und Opfer will nicht Worte,

. Die „goldene!

ſondern Taten. Ebenſo verſagte die rote‘ Internationale .

Internationale war nichts weniger als menſchenbrüderlich . .. . So führte

der liebloſe, machtgierige Internationalismus jeder Art zum Chaos.

Weltheil hat keiner gewirkt. Das kann nur die weiße Internationale, der

Völkerbund der Liebe. Der iſt aber nicht international, ſondern kosmo politiſch

das heißt übernational. Die Liebe iſt der eine Hirt der einen Herde“ (S. 58

bis 55). „Seine (Chriſti) Gemeinſchaft der Heiligen war fern von jeder

Art Internationalismus, der dem Menſchen eine Idee, ein Programm,

eine „Ueberzeugung' aufſchwätzen und durch bezahlte Agitation aufdrängen

will. Er wollte, daß ſich das Senfkörnlein frei entwickle“ (am Ende gar „un⸗

dogmatiſches CEhriſtentum“?). „Seine Kirche hatte gar nichts Internatio⸗

nales im üblichen Sinne; ihr Ziel und Weſen war der Kosmos: das Gottes⸗

reich der Güte und Liebe ſollte die Welt von innen heraus verwandeln“

S. 56) „Daß er keine internationale Religion“ gründen wollte, geht ſchon

daraus hervor, daß er ſeine Jünger zuerſt zu den Kindern Israels ſandte.

Es lag ihm alſo offenbar daran, den erloſchenen Gottesfunken zuerſt bei 32

5

ſeinen Volksgenoſſen zur le

bensvollen Flamme zu entzünden. Doch Israel

hat ſeine Berufung nicht mehr ve

—

Hane Es löſte ſich als Volt n d

wurde „international“ (S. 57).

4

Es iſt nicht notwendig, alle Einſ

eitigkeiten und Schieſheiten in dieſen

Worten hervorzuheben. Es

65

iſt immerhin ein ſtarkes Stück, die Kir

e, be⸗

züglich ihrer Tätigkeit im Weltkriege und des Erfolges ihrer Bemü jungen

mit der ſozialiſtiſchen und freimaureriſch⸗kapitaliſtiſchen Internationale

rundweg auf eine Stufe zu ſtellen. Das Wirken der Kirche iſt ihm

ſchlechthin „ein Kampf um die Macht, ein Ringen um die

elt⸗

herrſchaft“. Das

Urteil über die internationale Haltung der Katholiken

im Weltkriege iſt ſehr oberflächlich und darum unrichtig und ungerecht, nicht

wenige proteſtantiſche Stimmen hätten Schrönghamer eines Beſſeren be⸗

lehren können. Die ho

he Bedeutung des feſten Zuſammenhanges aller Katho⸗

liken mit dem Papſte iſt nicht genügend gewürdigt; der Wille zur Verteidi⸗

gung des

eigenen Vaterlandes und der Schmerz über ſein Unglück ſchließt

eine aufrichtige Liebe zu den Perſonen der Kriegsgegner nicht aus; haben

die katholiſchen Deutſchen ſich redlich bemüht, ſich von allem perſönlichen

H zu halten, ſo

on den wirklichen e

.

—

15rundweg auf enine Aſe zu ſtellen

ds Wirken der Kirche iſt ihm
ſchlechthin „ein Kampf Um die Acht, ein Ringen Um˖- die elt
0

errſchaft“ Das Irteil über die internationale Haltung der Katholiken
mM Weltkriege iſt ſehr oberflächlich und darum unrichtig Und ungerecht, nicht
wenige proteſtantiſche Stimmen hätten Schrönghamer eines Beſſeren be
ehren unen. Die hohe Bedeutung des feſten Zuſammenhanges aller Katho
liken mit dem Papſte iſt nicht genügend gewürdigt; der Zur Verteidi—
gung des eigenen Vaterlandes und der Schmerz Über ſein Unglück ieß
eine aufrichtige e 3 den Perſonen der Kriegsgegner nicht aus; haben
die katholiſchen Deutſchen ſich redlich bemüht, ſich 00 Eem perſönlichen

3 halten, ſo wird man vDn den wirklichen Entente⸗82



7
änder ruhig Das gleiche annehmen ———— Der eine Hirt der ei nen

erd iſt niemand anderer als Chriſtus elbſt, dann auch das ſichtbare Hauptſeiner hre weſentliche Erfüllung hat die Vorausſage Chriſti durchden Eintritt der Heiden U die Kirche gefunden, dieſer Aſe aus „einemanderen Schafſta mit denen aus dem einen, der Synagoge, in
der Kirche unter Chriſtus und ſeinem ſichtbaren Stellvertreter vereinigt wur⸗
den Die Deutung des einen Hirten auf die e Tu  16 Bedeutungder von Chriſtus ſeiner Kirche gegebenen Organiſation erd DaßChriſt
ede

„keine internationale Religion gründen wollte“ iſt ent⸗rekt falſch bder ein leeres Wortgefecht. luch éeine „Ueberzeugung“hat LTiſtus denen, die ihm (WD.  eil haben vollten, allerdings nicht „aufgeſchwätzt“ oder „durch eg Agitation aufgedrängt“, wohl aber ihreAnnahme, ihr Bekenntnis und das en nach ihr Inter Verluſt der ewigenSeligkeit gefordert. Schrönghamer kann doch ſonſt, wenn EL will, o lar
ſein; arum i EL hier und ⁰ Oft, wo 5 ſich die konkrete Kirche handelt, nicht? m „Kapitalismus“ tritt Schrönghamer für vollſtändige Aufebung des Leihzinſes enn. Der um Grunde aus wirtſchaftlichen, Apitaliſtiſchen Gründen geführte Krieg un die Orgien, welche der Kapitalis—im Kriege und ſeit der Revolution gefeiert hat zwingen heute jedenernſten Menſchen, ich mit dem roblem Kapitalismus auseinanderzuſetzen.Von en verurteilt ird natürli der apitaliſti Geiſt, der anmo
nismus, die ungemeſſene Gewinnſucht, als wirtſchaftlicher Antrieb

die Stelle einer geſunden Bedarfsbedeckung tritt Nicht verurteilen ann
man IM Prinzip die „kapitaliſtiſche Produktionsweiſe“, welchenach Böhm⸗Bawer in der Erzeugung der Waren auf dem We über
verſchiedene, die Produktion vereinfachende und erleichternde 3 enſtufen und Zwiſchenprodukte eſteh benſowenig ann jede arbeits—eilige Maſ ſenproduktion aAls olche chon verworfen werden, venn
man un Zukunft ſich auch beſſer wird überlegen müſſen, Die weit die DTr·
ganiſierte Maſſenproduktion zu treiben iſt Auch ein größerer, mit dieſerganzen Produktionsweiſe gegebener Geldverkehr onnte ſich NI und fürſich in ganz einwandfreien Bähnen bewegen und dem ſeine weſent—liche Eigenſchaft als reines Tauſchmitte aſſen Dagegen ſindund Warenumſätze vom 4  EI, die nicht aus wirtſchaftlichen Gründen,ſondern des erzielenden Zwiſ engewinnes vorgenommenwerden, und auch ſchon ſolche, die zwar wirtſchaftlich berechtigt ſind, jedomit einem Gewinne verbunden werden, der die 3u entlohnende ühe und
Arbeit überſteigt. Bezüglich des Zinſes als ſolchen verneint Eberle
(„Die Ueberwindung der Plutokratie“, S. 39 ff) die Berechtigung einfachenDarlehenszinſes, für den Kredit um engeren Sinne dagegen, fürdie EI von Kapital für produktive, Mehrwert erzeugende Wirtſchafts⸗prozeſſe erkennt EL die Berechtigung eines mäßigen Zinſes an. Eine

Unterſcheidung finde ſich bei Schrönghamer u1 cht; CETL verlangt„Aufhebung des Zinſes' in jeder Form“ und beruft ſich C auf GottTre Ee  er, „Manifeſt zur Brechang der Zinsknechtſchaft“ auf Gra  arlBothmer, hinter dem, wie er ſagt, weite Kreiſe des Adels und des
Bürgertums ſtehen. Unter Berufung auf die von Gottfried Feder in
einer weiteren roſchüre „Der Staatsbankerott als Rettung“ausgeführten danken ſtellt ſich neuerdings enn. Anonymus In der

en„Augsburger Po tzeitung“ (5 September auf en tandpunkt Je mehr ſich allmählich der mnanzielle Druck des Pariſer Ver⸗
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länder Tuhig 98 gleiche annehmen hünnten Der Lins Hitt der ei

nen

Herde iſt niemand anderer als Chriſtus ſelbſt, dann auch das ſichtbare Haupt

ſeiner Kirche. Ihre weſentliche Erfüllung hat die Vorausſage Chriſti durch

den Eintritt der Heiden in die Kirche gefunden, dieſer Schafe aus „einem

anderen Schafſtall“, welche mit denen aus dem einen, der Synagoge, in

der Kirche unter Chriſtus und ſeinem ſichtbaren Stellvertreter vereinigt wur⸗

den. Die Deutung des einen Hirten auf die Liebe drückt die Bedeutung

der von Chriſtus ſelbſt ſeiner Kirche gegebenen Organiſation herab. Daß

Chriſt

wede

.

„keine internationale Religion gründen wollte“ iſt ent⸗

rekt falſch oder ein leeres Wortgefecht. Auch eine „Ueberzeugung“

hat Chriſtus denen, die an ihm Teil haben wollten, allerdings nicht „auf⸗

geſchwätzt“ oder „durch bezahlte Agitation aufgedrängt“, wohl aber ihre

Annahme, ihr Bekenntnis und das Leben nach ihr unter Verluſt der ewigen

Seligkeit gefordert. Schrönghamer kann doch ſonſt, wenn er will, ſo klar

ſein; warum iſt er es hier und ſo oft, wo es ſich um die konkrete Kirche han⸗

delt, nicht? Im „Kapitalismus“ tritt Schrönghamer für vollſtändige Auf⸗

hebung des Leihzinſes ein. Der im Grunde aus wirtſchaftlichen, kapi⸗

taliſtiſchen Gründen geführte Krieg und die Orgien, welche der Kapitalis⸗

mus im Kriege und ſeit der Revolution gefeiert hat, zwingen heute jeden

ernſten Menſchen, ſich mit dem Problem Kapitalismus auseinanderzuſetzen.

Von allen verurteilt wird natürlich der kapitaliſtiſche Geiſt, der Mammo⸗

nismus, die ungemeſſene Gewinnſucht, welche als wirtſchaftlicher Antrieb

an die Stelle einer geſunden Bedarfsbedeckung tritt. Nicht verurteilen kann

man im Prinzip die „kapitaliſtiſche Produktionsweiſe“, welche

nach Böhm⸗Bawerk in der Erzeugung der Waren auf dem Wege über

verſchiedene, die Produktion vereinfachende und erleichternde Zwiſchen⸗

ſtufen und Zwiſchenprodukte beſteht. Ebenſowenig kann jede arbeits⸗

t

eilige Maſ

ſenproduktion als ſolche ſchon verworfen werden, wenn

man in Zukunft ſich auch beſſer wird überlegen müſſen, wie weit die or⸗

ganiſierte Maſſenproduktion zu treiben iſt. Auch ein größerer, mit dieſer

ganzen Produktionsweiſe gegebener Geldverkehr könnte ſich an und für

ſich in ganz einwandfreien Bahnen bewegen und dem Gelde ſeine weſent⸗

liche Eigenſchaft als reines Tauſchmittel laſſen. Dagegen ſind alle Geld⸗

und Warenumſätze vom Uebel, die nicht aus wirtſchaftlichen Gründen,

ſondern nur um des zu erzielenden Zwiſchengewinnes vorgenommen

werden, und auch ſchon ſolche, die zwar wirtſchaftlich berechtigt ſind, jedoch

mit einem Gewinne verbunden werden, der die zu entlohnende Mühe und

Arbeit überſteigt. Bezüglich des Zinſes als ſolchen verneint Eberle

(Die Ueberwindung der Plutokratie“, S. 39 ff) die Berechtigung einfachen

Darlehenszinſes, für den Kredit im engeren Sinne dagegen, d. h. für

die Leihe von Kapital für produktive, Mehrwert erzeugende Wirtſchafts⸗

prozeſſe erkennt er die Berechtigung eines mäßigen Zinſes an. Eine

ſolche Unter

ſcheidung findet ſich bei Schrönghamer nicht; er verlangt (S. 46)

„Aufhebung des Zinſes in jeder Form“ und beruft ſich dabei auf Gott⸗

fried Feder, „Manifeſt zur Brechang der Zinsknechtſchaft“, auf Graf Karl

v. Bothmer, hinter dem, wie er ſagt, weite Kreiſe des Adels und des

Bürgertums ſtehen. Unter Berufung auf die von Gottfried Feder in

einer weiteren Broſchüre „Der

Staatsbankerott als Rettung“

ausgeführten Gedanken ſtellt ſich neuerdings ein Anonymus in der

elben St

„Augsburger Poſtzeitung“ (5. September 1919) auf denf

tand⸗

punkt. Je mehr ſich allmählich der finanzielle Druck des Pariſer Ver⸗

nichtungsfriedens fühlbar machen wird, deſto öfter und ernſtlicher wird

man ſich wohl auch mit den hier angeſchnittenen Problemen befaſſen.

Auf jeden Fall wird man

— ae ö Broſchüre über 2 — Kapitalis⸗

—— mit Nutzen leſen.
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